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ten uni) ïjatte eg auf ©runb itjrer tropifrfjen Hot-
fünft anfänglich nidjt leldjt, fid) in {'älteren $onen
fefoufegen. Unb halb begannen bie güdjtungg-
berfudje. Sine Sertoirrung entftanb, aid unber-
f)offt bie Saïjlia burdj einen 33ertiner 1803 3U

©fjren bed ^etergburger 23otaniferg ©eorgi
©eorgina genannt tourbe. 0er Stame blieb unb
tourbe bielerortg bid in unfere $eit fo beibehalten.

Sie 3üd)ter haben im Häuf ber $af)re 3aljl-
tofe Neuheiten gefchaffen. ©g ift erftaunltcf), ja
faft unglaublid), bag über 10 000 Stamen in allen
fianbegfpradjen erfcfixenen. Sie übiome toeifen
auf bie berfdjiebenen fiänber ffin, in benen bie

einzelnen ©djöpfungen ?um erftenmal auftaudj-
ten. 2Iuf fdjtoeheriifdje Horfunft bürfen toir fdjlie-
gen 3um 23eifpiel bei ben S^eidjnungen „@ene-
ral Sufour", „33unbegrat Sltotta", „Qürdjer
©tols" ober „©art ©pitteler". 3n originellen
Hreu3ungen gelingt eg bem ©ärtner, nadj feinem
Sölden unb feiner ^ßbantafie befcnbere iöarie-
täten ^erborsubringen. Sag ©er! ber 23ienen
ober beg ©inbeg toirb in toeifer Hantierung bom
güdjter übernommen, inbem er ben ^3oüenftaub
ber bäterlidjen ißftan3e auf bie ©riffel ber müt-
terlidjen überträgt. 60 toaltet nidjt mef)r ber Qu-

fall, unb ber Stenfdj greift planboll in bag ©un-
berreidj ber Statur.

tüptoifdjen hat fidj bie Saljlie ein toeiteg ffelb
erobert. Ön mandjem länblidjen unb ftäbtifdjen
©arten bat fie fid) boimiifdj gemadjt, fie fdjmüdt
gan3e Slnlagen unb fdjafft SBinïet bon unerhörter
öppigfeit. Sie 93lumen toerben 3U ürä^en ge-
tounben ober in eine 33afe geftellt, um alg feft-
lidjer ©cfjmud eine ©tube 3U beleben.

überall finb fie toillfommen. f^reube ftrßmt bon
ihnen aug, unb fie beseugen auf immer neue

SBeife, toag bie Statur in ihren blüffenben ©rfin-
bungen 3U fdjaffen bermag.

Unb toir? SBir halten eg mit bem begeifterten
unb fo erfolgreichen Saljlienfreunb Sllbert Hoff-
mann, ber im Qufammenïjang mit ber Qücfjtungg-
gefdjidjte ber Saljlie fo fdjön fiagt: „freuen ^tr
ung biefer Satfadje, bag eg immer noch SJtenfdjen
gibt, bie im Zeitalter ber $erftörung ihre ^reube,
ihre übeale in ben göttlichen ©djöpfungen folcher
immer toieber mit neuen überrafdjungen auftoar-
tenben 23lumenfinber finben unb baburdj ben

©lauben an bag ©djöne, Hetrliche unb ©rljabene
ber 3ufunft unfereg ©rbenbafeing nid)t berlieren!"

®rnft Sfdjmann.

Vom Gold der Ähren
©ne Jfugenbetinnerung bon SItfreb Suggenbetger.

Hann ber ©inn für bie Unberlegtidjfeit oineg
reifenben Hornfelbeg, bie beinahe fdjtoärmertfdje
Sldjtung bor jeber einselnen bei ber ©rntearbeit
abgebrochenen Öfhre )'e in einem SDtenfdjen tiefer
bertour3elt getoefen fein, atg bag bei meinem
Slater ber ffatl toar? Udj glaube eg faum. ©r
toar alg S3auer in bielen Singen unpraftifd)/
nicht gefdjidt, bie hochften ©rträge f)0taug3u-
bringen. Slber toag einmal ba toar, toag 33aum
unb Srift, ©einberg unb Slde^elge gefdjenft
hatten, bag toar heiliges ©ut. Sie 93tigad)tung
auch ber allergeringften ©otteggabe bebeutete in
feinen Siugen fünbbafte ©djänbung.

Sag toar aud) ber tiefere ©runb bafür, bag
fid) auf unferem Heimtoefen bie (Sichel noch einige
©ommer hinburd) fjartnädig behauptete, toäf)-
renb bereite bie meiften fianbtoirte ber ©egenb
ihr ©etreibe mit ber ©enfe nieberlegten. Sie
Srefchmafchine hatte biefe Steuerung befonberg

begünftigt; eg fam nidjt mehr toie beim Riegel-
brefdjen barauf an, ob bie ©arben gefchladht unb
fauber, faft toie gefämmt auf ben ©agen unb in
bie Senne {amen: bie SJtaifdjine fchlang unb ent-
fornte fie bodj.

Sag IJrudjtfchneiben „mit ber ©ichet toar eine

3eitraubenbe unb ingbefonbere toegen beg etoi-
gen 33üdeng mühfetige Slrbeit; bod) ber Slater
ftellte barauf ab, bag feine ©Itern unb Sloreltern
babei audj alt getoorben feien. „SJtit ber neu-'
mobigen ©auerei foil man mir überhaupt nicht
fommen," bag toar immer fein legteg ©ort.
,,©ag hab idj für einen ©enug bon einem fdjö-
nen Zornader, toenn ich tnir benfen mug, bie

Hälfte ber Sfljren toerbe mit ben ©djufjen 3er-
ftampft unb nachher untergeadert?" 3tem, eg

tourbe gefdjnitten unb nidjt gemäht. Sie anbern
modjten eg halten nach ihrorn ©utfinben.

©olang man fo3ufagen bon nidjtg anberem
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ten und hatte es auf Grund ihrer tropischen Her-
kunft anfänglich nicht leicht, sich in kälteren Zonen
festzusetzen. Und bald begannen die Züchtungs-
versuche. Eine Verwirrung entstand, als under-
hofft die Dahlia durch einen Berliner 1803 zu
Ehren des Petersburger Botanikers Georgi
Georgina genannt wurde. Der Name blieb und
wurde vielerorts bis in unsere Zeit so beibehalten.

Die Züchter haben im Lauf der Jahre zahl-
lose Neuheiten geschaffen. Es ist erstaunlich, ja
fast unglaublich, daß über 10 000 Namen in allen
Landessprachen erschienen. Die Idiome weisen
auf die verschiedenen Länder hin, in denen die

einzelnen Schöpfungen zum erstenmal auftauch-
ten. Auf schweizerische Herkunft dürfen wir schlie-
ßen zum Beispiel bei den Bezeichnungen „Gene-
ral Dusour", „Bundesrat Motta", „Zürcher
Stolz" oder „Carl Spitteler". In originellen
Kreuzungen gelingt es dem Gärtner, nach seinem
Willen und seiner Phantasie besondere Varie-
täten hervorzubringen. Das Werk der Bienen
oder des Windes wird in Weiser Hantierung vom
Züchter übernommen, indem er den Pollenstaub
der väterlichen Pflanze auf die Griffel der müt-
terlichen überträgt. So waltet nicht mehr der Zu-

fall, und der Mensch greift planvoll in das Wun-
derreich der Natur.

Inzwischen hat sich die Dahlie ein weites Feld
erobert. In manchem ländlichen und städtischen
Garten hat sie sich heimisch gemacht, sie schmückt

ganze Anlagen und schafft Winkel von unerhörter
Üppigkeit. Die Blumen werden zu Kränzen ge-
wunden oder in eine Vase gestellt, um als fest-
licher Schmuck eine Stube zu beleben.

überall sind sie willkommen. Freude strömt von
ihnen aus, und sie bezeugen auf immer neue

Weise, was die Natur in ihren blühenden Erfin-
düngen zu schaffen vermag.

Und wir? Wir halten es mit dem begeisterten
und so erfolgreichen Dahlienfreund Albert Hoff-
mann, der im Zusammenhang mit der Züchtungs-
geschichte der Dahlie so schön sagt: „Freuen wir
uns dieser Tatsache, daß es immer noch Menschen
gibt, die im Zeitalter der Zerstörung ihre Freude,
ihre Ideale in den göttlichen Schöpfungen solcher
immer wieder mit neuen Überraschungen aufwar-
tenden Blumenkinder finden und dadurch den

Glauben an das Schöne, Herrliche und Erhabene
der Zukunft unseres Erdendaseins nicht verlieren!"

Ernst Eschmann.

Vom Oolcj à ^.kren
Eine Iugenderinnerung von Alfred Zuggenberger.

Kann der Sinn für die Unverletzlichkeit eines
reifenden Kornfeldes, die beinahe schwärmerische
Achtung vor jeder einzelnen bei der Erntearbeit
abgebrochenen Ähre je in einem Menschen tiefer
verwurzelt gewesen sein, als das bei meinem
Vater der Fall war? Ich glaube es kaum. Er
war als Bauer in vielen Dingen unpraktisch,
nicht geschickt, die höchsten Erträge herauszu-
bringen. Aber was einmal da war, was Baum
und Trift, Weinberg und Ackerzelge geschenkt

hatten, das war heiliges Gut. Die Mißachtung
auch der allergeringsten Gottesgabe bedeutete in
seinen Augen sündhafte Schändung.

Das war auch der tiefere Grund dafür, daß
sich auf unserem Heimwesen die Sichel noch einige
Sommer hindurch hartnäckig behauptete, wäh-
rend bereits die meisten Landwirte der Gegend
ihr Getreide mit der Sense niederlegten. Die
Dreschmaschine hatte diese Neuerung besonders

begünstigt? es kam nicht mehr wie beim Flegel-
dreschen darauf an, ob die Garben geschlacht und
sauber, fast wie gekämmt auf den Wagen und in
die Tenne kamen: die Maschine schlang und ent-
körnte sie doch.

Das Fruchtschneiden.mit der Sichel war eine

zeitraubende und insbesondere wegen des ewi-
gen Bückens mühselige Arbeit? doch der Vater
stellte darauf ab, daß seine Eltern und Voreltern
dabei auch alt geworden seien. „Mit der neu-
modigen Sauerei soll man mir überhaupt nicht
kommen," das war immer sein letztes Wort.
„Was hab ich für einen Genuß von einem schö-

nen Kornacker, wenn ich mir denken muß, die

Hälfte der Ähren werde mit den Schuhen zer-
stampft und nachher untergeackert?" Item, es

wurde geschnitten und nicht gemäht. Die andern
mochten es halten nach ihrem Gutfinden.

Solang man sozusagen von nichts anderem
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mußte, fotang bad toertocfenbe Seifpiet nidjt 3U

feßr in bie Säße fam, ging ed nod an. Unfer
Heiner, treu berbünbeter ©dnitterfjarft mette

bamatd gemiß nie gebracft unb unfroi) mit ben

fxifcf) gebengelten ©idetn aud. Som Seifpiet
unb Qufptuc^ ber unermübtiden Stutter ange-
ftedt, bon ihrem üob unb Jabet angefeuert ober

befdämt, trieben mir in fdnedentangfamem, aber

aucf) fd)necfen-nad)brücfiicf)em Sorrüden einen

„$aa" nad bem anbern in ben bidften .ftatmen-
matb bor, bid ber Stder fid) enbtid bor ber un-
abläffigen Stüßemerbung ergeben mußte. Son
@eringad)ten bed eigenen Sottbringend feine

Spur. Sod) mar bed ©dnitterd treued SBerfen

fomie beffen attgebeiligted ©ßmbot bon einem

gotbenen ©dein umftoffen. o^ar bradfte ber

©teged3ug ber Senfe biefen fdfonen ©dein ge-

mad) 3um Serbtaffen, unb bad neue SBefen

mad)te audj an ben ©re^en unfered Sanned fei-
nedmegd ffalt; bod mein Sater t)iett auf bem be-

broßten Soften unerfd)üttert ftanb. 3Bir fanben
bad aud) felbftberftänblid) unb red)t, teined bad)te

bortäufig nod) baran, baß ed in abfeßbarer Qeit
eine Sfnberung geben fonnte. Slid bann aud)

unfer Sadbar ©totler am ©idfetpfoften in feinem

©efcf)irrfd)opf borbeiging unb nad ber ©enfe

langte, aid er gteicf) am erften Jag ein 2ßei3en-

fetb in brei ©tunben niebertegte, mäßrenb fid)
nebenan auf einem menig größeren SIder unfere

gange ffamitie bid in ben SIbenb hinein abplagen

mußte, magten fid) freitid) einige rebettifdfe Se-
merfungen an bie Oberfiädfe; fie fanben inbed

feinen ftarfen Sadßatt. „©er bort mieber auf,
mie er angefangen bat/" fagte ber Sater fieged-

gemiß boraud.

Slnbern Jaged fam für und ber ftattlide itorn-
ader auf bem Sebenbud an bie Steiße, unb 3mar

magte fid) unfer fünfföpfiged Aufgebot atiein an

bie SIrbeit bin, benn ber Sater mußte einem aud-

märtigen Sermanbten bie teßte ©ßre eribeifen.

©d mar ein ffarer ©ommermorgen; bie ©onne

ftanb nod) nicßt bod) über bem Storgenmatb, atd

mir bem fauern Jagmerf Slug in Slug gegen-

überftanben. Stuf bem afßrenmeer madjte ein

tetfer Sßinb ffeine 3iertidje Stetten. S>ie Stutter
meßte bie teßte ©idjet unb fagte mie gemobnt

ibren ©prudj her:

© ©ottöname ag'fange,
SBeïï ©Ott, baß met gern fjorib!*

Od) batte ben ©inn biefed SIrbeitdfegend fange

nid)t ridjtig aud3ubeuten gemußt; benn baß je-
manb beim ©djaffen ungern aufboren fönnte, bad

mar mir ntdjt berftänbüdj. Odj begriff erft, mie

ed gemeint mar, atd einmal im Stadjbarborf ein

Stann beim fteutaben rüdtingd bom SBagen fiet
unb bad ©enid brad-

©aß mir Einher bei ber Strbeit nid)t gried-
grämig unb fauertöpfifdj merben fonnten, bad

bradjte bie Stutter obne große Stühe fertig. Son

tjugenb auf mit jeber Sauernarbeit bertraut, ber-

modjte fie aud) jebem Jagmerf eine bette ©eite

abgugeminnen. Stit ibrem ©djaß bon gereimten
unb ungereimten Xtebendmeidßeiten, Stetterregetn
unb atten Sterfmörtern geiste fie nidjt; fie mußte,

baß ein Quintdjen f^reube unb ein Srödiein
Hummed bad Sittere erträgtidj unb bad ©rträg-
tidje ,füß madjen fönnen.

©in ©üpptein oßne ©at?,
©in SDtüötein oßne ©dfmal?,
©ine Sftebftau mit fautem ©'ftcfjt,
23ei öenen bteien ftimmt toasS nicfjt.

Stein, meine Stutter mar feine bon ben ©euf-
3erfeefen, bie immer mit -bem Herrgott be^ürnt
finb. Sie mußte mit ißm um3ugeben unb aner-
fannte atted, mad er na<b ißrem ©afürßatten

redt gemaebt batte. Obr unb unfer ©efunbfein

gatt ibr atd Semeid bafür, baß ©Ott unfere Ur-
eitern rein nur aud ©utmetnen aud bem Sara-
bied binaudbugfiert babe, meit fie bort beim

Stidjtdtun tiebertieb ober franf gemorben mären.

Om ©etreibebefdnetben batte fie eine fo un-
glaubliche fferttgfeit, baß mir ihr oft ftaunenb 3U-

feben mußten, ©ad ging mie geßert. Studj meinen

3tr>ei ättern ©dmeftern tief bie Slrbeit fdjon stem-
tidj gut aud ber .ftanb, mäbrenb mein Sruber unb

idj und noch mehr in ber Stotte bed Sebrbuben be-

megten. 3Bir mußten je unb je einmal ben Süden
grab machen ober einen aud llngefdjidtidjfeit mit
ber ©idol berfeßten Ringer berbinben.

Seim Seunußrimbiß auf bem Stafenborb un-
term ©dmat3apfetbaum ftettte bann freitid) jeber
feinen Stann. ©ad mar aud eined bon ben ©Ott-
gefdenfen, für bie fid) bie Stutter 3U Äob unb

©anf berpffid)tet füßtte: unfere immermäßrenbe

* SBoïïe ©Ott, baß toit gerne aufböten.
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wußte, solang das verlockende Beispiel nicht zu

sehr in die Nähe kam, ging es noch an. Unser

kleiner, treu verbündeter Schnitterharst rückte

damals gewiß nie gedrückt und unfroh mit den

frisch gedengelten Sicheln aus. Vom Beispiel
und Zuspruch der unermüdlichen Mutter ange-
steckt, von ihrem Lob und Tadel angefeuert oder

beschämt, trieben wir in schneckenlangsamem, aber

auch schnecken-nachdrücklichem Vorrücken einen

„Iaa" nach dem andern in den dichten Halmen-
Wald vor, bis der Acker sich endlich vor der un-
ablässigen Mühewerbung ergeben mußte. Von
Geringachten des eigenen Vollbringens keine

Spur. Noch war des Schnitters treues Werken

sowie dessen altgeheiligtes Stzmbol von einem

goldenen Schein umflossen. Zwar brachte der

Siegeszug der Sense diesen schönen Schein ge-
mach zum Verblassen, und das neue Wesen

machte auch an den Grenzen unseres Bannes kei-

neswegs halt) doch mein Vater hielt auf dem be-

drohten Posten unerschüttert stand. Wir fanden
das auch selbstverständlich und recht, keines dachte

vorläufig noch daran, daß es in absehbarer Zeit
eine Änderung geben könnte. Als dann auch

unser Nachbar Stoller am Sichelpfosten in seinem

Geschirrschopf vorbeiging und nach der Sense

langte, als er gleich am ersten Tag ein Weizen-
feld in drei Stunden niederlegte, während sich

nebenan auf einem wenig größeren Acker unsere

ganze Familie bis in den Abend hinein abplagen

mußte, wagten sich freilich einige rebellische Ve-
merkungen an die Oberfläche) sie fanden indes

keinen starken Nachhall. „Der hört wieder auf,
wie er angefangen hat," sagte der Vater sieges-

gewiß voraus.

Andern Tages kam für uns der stattliche Korn-
acker auf dem Rebenbuck an die Neihe, und zwar

wagte sich unser fünfköpfiges Aufgebot allein an

die Arbeit hin, denn der Vater mußte einem aus-

wältigen Verwandten die letzte Ehre erweisen.

Es war ein klarer Sommermorgen) die Sonne

stand noch nicht hoch über dem Morgenwald, als

wir dem sauern Tagwerk Aug in Aug gegen-

überstanden. Auf dem Ährenmeer machte ein

leiser Wind kleine zierliche Wellen. Die Mutter
wetzte die letzte Sichel und sagte wie gewohnt

ihren Spruch her:

E Gottsname ag'fange,
Well Gott, daß mer gern hörid!'

Ich hatte den Sinn dieses Arbeitssegens lange

nicht richtig auszudeuten gewußt) denn daß je-
mand beim Schaffen ungern aufhören könnte, das

war mir nicht verständlich. Ich begriff erst, wie

es gemeint war, als einmal im Nachbardorf ein

Mann beim Heuladen rücklings vom Wagen siel

und das Genick brach.

Daß wir Kinder bei der Arbeit nicht gries-
grämig und sauertöpfisch werden konnten, das

brachte die Mutter ohne große Mühe fertig. Von

Jugend auf mit jeder Bauernarbeit vertraut, ver-
mochte sie auch jedem Tagwerk eine helle Seite

abzugewinnen. Mit ihrem Schah von gereimten
und ungereimten Lebensweisheiten, Wetterregeln
und alten Merkwörtern geizte sie nicht) sie wußte,

daß ein Quintchen Freude und ein Bröcklein

Kurzweil das Bittere erträglich und das Erträg-
liche.süß machen können.

Ein Süpptein ohne Salz,
Ein Müslein ohne Schmalz,
Eine Rebfrau mit saurem G'sicht,

Bei denen dreien stimmt was nicht.

Nein, meine Mutter war keine von den Seuf-
zerseelen, die immer mit -dem Herrgott verzürnt
sind. Sie wußte mit ihm umzugehen und aner-
kannte alles, was er nach ihrem Dafürhalten
recht gemacht hatte. Ihr und unser Gesundsein

galt ihr als Beweis dafür, daß Gott unsere Ur-
eltern rein nur aus Gutmeinen aus dem Para-
dies hinausbugsiert habe, weil sie dort beim

Nichtstun liederlich oder krank geworden wären.

Im Getreidebeschneiden hatte sie eine so un-
glaubliche Fertigkeit, daß wir ihr oft staunend zu-
sehen mußten. Das ging wie gehext. Auch meinen

zwei ältern Schwestern lief die Arbeit schon ziem-
lich gut aus der Hand, während mein Bruder und

ich uns noch mehr in der Nolle des Lehrbuben be-

wegten. Wir wußten je und je einmal den Rücken

grad machen oder einen aus Ungeschicklichkeit mit
der Sichel verletzten Finger verbinden.

Beim Neunuhrimbiß auf dem Rasenbord un-
term Schmalzapfelbaum stellte dann freilich jeder
seinen Mann. Das war auch eines von den Gott-
geschenken, für die sich die Mutter zu Lob und

Dank verpflichtet fühlte: unsere immerwährende

' Wolle Gott, daß wir gerne aufhören.
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Sereitfßaft, und mit eßbaren ©ingen ?u befßäf-
tigen, too unb toann fie und in greifbare Säße
rüdften.

©d gibt tQößepunfte ijn fieben. ffür micf) tote

auß für ben übrigen ffamiliennaßtoußd toaren
biefe iQößepunfte um jene $bit nidft 311 bünn ge-
fat/ benn toir reßneten ba3u einftimmig aud) bie

auf freier fflut fidj abfpietenbe Sertilgung ber

3toifßenmaßl?eiten, bie toäßrenb ben ftrengen
Jßetftooßen Pen ^euet unb ©rnte ißten befonbe-
ren Sei? baburß erhielten, baß 3um ßaudgebade-
nen Srot jebeö bon und aid ledere Qugabe ein

Sßeibßen Stagerfäfe ober gar eine ßalbe Soß-
tourft befam. ©er im Saumfßatten toartenbe

iQenfelforb, mit einem Äeinentüßlein berßei-
ßungdboll 3ugebedt, toar jetoeilen fßon lange bor
bem großen Slugenblid ber Srennpunft unferer
©ebanfen, ber untoeigertiß näßertüdenbe 2öun-
berftern, bon bem fogar bie SIrbeit einen bünnen

Straß! abbefam.
Unb ßeute toar ed ber Stutter gelungen/ unfere

©rtoartungdfreube mit ein paar bielfagenben unb

boß nißtd berratenben SBorten nocï) ßößer 3U

fpannen. ©an? im ßeimlißen ßatte fie am früßen

borgen bie erften Slpfelfüßlein biefed Sommetd
gebaden. On ber großen braunen Sßüffet tooßl-
bertoaßrt/ entftiegen fie noß toarm ber Siefe bed

hotbed. £fa, nun toußten totr/ toarum fie in ben

leßten Sagen immer bemüßt getoefen toar/ bon
ben gefallenen ^ornäpfeln bie fßönften bor

unfern ffreßmäuletn in Stßerßeit 3U bringen.
„©er Sater fommt ßeute in Seßrbaß aucß

nißt an einen leeren Sifß, ed ift feine Stauer-
leiß," bracßte bie freunbliße Spenberin tote ?ur
©ntfßulbigung bor. „©a ßab iß mir gebaßt, toir
bürfen und ?ur Slbtoeßflung auß einmal ettoad

^errenmäßiged erlauben; befonberd toeil boß bie

leßtjäßrige ffrußt bid naiß bem ©mbet reißt. ©d

ift immer gut/ toenn man ben ©arbenftod nißt
?u früß an?eßren unb ba?u bad Steßl gleidj bon
ber Stüßle toeg berbaden muß.

3Mt)tett>arm unb ofentoatm
3Jiacf)t bie reidjften Säuern arm.

2Bir burften alfo mit gutem ©etoiffen ein biß-
dfen fißlemmen. Unb toir taten ed aud), betoußt
unb mit ber ffäßigfeit bed ©enießend aufd
freunblißfte begabt, ©inträßtig toaren toir ber

Steinung, baß bie itüßlein ba im Sommerlanb
braußen nod) „gäbiger" 3U berfdfmaufen feien
aid baßetm am Sifß.

Saßbem bad Staßl feiner befonberen ©ignung
gemäß ettoad bor?eitig beenbigt toar, gönnten
totr und nod) ein fur?ed Saßgenußtoeilßen auf
unferem anmutig im ©elänbe gelegenen fflutfiß.
©ie ©uttoetteraudfidjten tourben fennerifdj be-
fproßen. ©ine Rummel, bie, über unb über mit
Stilben beßaftet, nitßt meßt aud bem ©rad auf-
?ufliegen bermoßte, toarb gemäß meßrßeitlißem
Seftßluß burß fßnellen ©rlöfungdtob aud ißrem
©lenb befreit. Om toeitern toollte bie Stutter bann
toiffen, toad febed bon und 3uerft maßen toürbe,
toenn aud ber Hälfte ber ßeut abgefßnittenen
$ßren in unferer SIbtoefenßeit ©olbftüde getoor-
ben toären.

Untoillfütliß toanbten totr und alte um, ob bad
SBunber am ©nbe bereitd gefcßeßen fei. Sein, ed

toar atled im alten. — Stein Sruber toar ?uerft
mit Säten fertig, ©r toollte eine große Sißel
faufen, mit ber fid) ailed nod) fteßenbe lïotn auf
einmal abfßnetben ließe; bann braud)ten toir
nißt meßt 3U budeln, fonbern fönnten ben gan?en
Sag ßiet im Sßatten ftßen. Stein 2Bunfß toar
fcßon auf. mögltßere ©tnge gerißtet: mir mußte
eine große neue Sßeune ßer mit bequemer ifjeu-
einfaßrt; ba?u ?toet bide braune 1f3ferbe, bamit iß
beim 21dern auß gemäßliß neben bem Pfluge
ßerftapfen fonne toie ber itafpar Streßlmann in
^annidgrüt. Son meinen Sßtoeftern toollte bie
eine ?ur ©röffnung ber ©lüd^eit ein Sofa in
unfere Stube geftellt totffen, toie fie ed im Ifirß-
borfer Ißfarrßaufe gefeßen; unb bie anbete faufte
für bie Stutter ein Setbenfleib, für fiß felber
ein neued itirßengefangbuß mit einem Silb
barin. —

iß,lücklich ist, wer seine Bedürfnisse seinen Mitteln anpassen und jedem persönlichen und selbst»

süchtigen Wunsche entsagen kann, ohne damit seine Zufriedenheit und seine Ruhe aufzugeben, Heinrich Pestalozzi.
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Bereitschaft/ uns mit eßbaren Dingen zu beschäf-

tigen, wo und wann sie uns in greisbare Nähe
rückten.

Es gibt Höhepunkte ixn Leben. Für mich wie
auch für den übrigen Familiennachwuchs waren
diese Höhepunkte um jene Zeit nicht zu dünn ge-
sät, denn wir rechneten dazu einstimmig auch die

auf freier Flur sich abspielende Vertilgung der

Zwischenmahlzeiten/ die während den strengen
Werkwochen von Heuet und Ernte ihren besonde-

ren Reiz dadurch erhielten/ daß zum hausgebacke-
nen Brot jedes von uns als leckere Zugabe ein

Scheibchen Magerkäse oder gar eine halbe Noß-
wurst bekam. Der im Vaumschatten wartende
Henkelkorb/ mit einem Leinentüchlein verhei-
ßungsvoll zugedeckt/ war jeweilen schon lange vor
dem großen Augenblick der Brennpunkt unserer
Gedanken/ der unweigerlich näherrückende Wun-
derstern/ von dem sogar die Arbeit einen dünnen

Strahl abbekam.

Und heute war es der Mutter gelungen/ unsere

Erwartungsfreude mit ein paar vielsagenden und
doch nichts verratenden Worten noch höher zu
spannen. Ganz im heimlichen hatte sie am frühen
Morgen die ersten Apfelküchlein dieses Sommers
gebacken. In der großen braunen Schüssel wohl-
verwahrt/ entstiegen sie noch warm der Tiefe des

Korbes. Ja, nun wußten wir, warum sie in den

letzten Tagen immer bemüht gewesen war, von
den gefallenen Kornäpfeln die schönsten vor
unsern Freßmäulern in Sicherheit zu bringen.

„Der Vater kommt heute in Nehrbach auch

nicht an einen leeren Tisch, es ist keine Trauer-
leich," brachte die freundliche Spenderin wie zur
Entschuldigung vor. „Da hab ich mir gedacht, wir
dürfen uns zur Abwechslung auch einmal etwas
Herrenmäßiges erlauben) besonders weil doch die

letztjährige Frucht bis nach dem Emdet reicht. Es
ist immer gut, wenn man den Garbenstock nicht

zu früh anzehren und dazu das Mehl gleich von
der Mühle weg verbacken muß.

Mühlewarm und ofenwarm
Macht die reichsten Bauern arm.

Wir durften also mit gutem Gewissen ein biß-
chen schlemmen. Und wir taten es auch, bewußt
und mit der Fähigkeit des Genießens aufs
freundlichste begabt. Einträchtig waren wir der

Meinung, daß die Küchlein da im Sommerland
draußen noch „gäbiger" zu verschmausen seien

als daheim am Tisch.

Nachdem das Mahl seiner besonderen Eignung
gemäß etwas vorzeitig beendigt war, gönnten
wir uns noch ein kurzes Nachgenußweilchen auf
unserem anmutig im Gelände gelegenen Flursitz.
Die Gutwetteraussichten wurden kennerisch be-
sprochen. Eine Hummel, die, über und über mit
Milben behastet, nicht mehr aus dem Gras auf-
zufliegen vermochte, ward gemäß mehrheitlichem
Beschluß durch schnellen Erlösungstod aus ihrem
Elend befreit. Im weitern wollte die Mutter dann
wissen, was jedes von uns zuerst machen würde,
wenn aus der Hälfte der heut abgeschnittenen
Ähren in unserer Abwesenheit Goldstücke gewor-
den wären.

Unwillkürlich wandten wir uns alle um, ob das
Wunder am Ende bereits geschehen sei. Nein, es

war alles im alten. — Mein Bruder war zuerst
mit Naten fertig. Er wollte eine große Sichel
kaufen, mit der sich alles noch stehende Korn auf
einmal abschneiden ließe) dann brauchten wir
nicht mehr zu buckeln, sondern könnten den ganzen
Tag hier im Schatten sitzen. Mein Wunsch war
schon auf möglichere Dinge gerichtet: mir mußte
eine große neue Scheune her mit bequemer Heu-
einfahrt) dazu zwei dicke braune Pferde, damit ich
beim Ackern auch gemächlich neben dem Pfluge
herstapfen könne wie der Kaspar Strehlmann in
Hannisgrüt. Von meinen Schwestern wollte die
eine zur Eröffnung der Glückszeit ein Sofa in
unsere Stube gestellt wissen, wie sie es im Kirch-
dorfer Pfarrhause gesehen) und die andere kaufte
für die Mutter ein Seidenkleid, für sich selber
ein neues Kirchengesangbuch mit einem Bild
darin. —

A»lüststisth ist, ver sewe kestürknisse seinen kritteln snpsssen unst festem persönlichen nnst selbst-
süchtigen Wunsche entsszen ksnn, obne stsmit seine 2nfriestenbeit nnst seine knbe scànxeben, tteim-ick?esrslo^i-
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